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REÇIO BASILIENSIS 34/1 1993 S. 81-91

Geographische Umweltforschung
in der Schweiz

Ein Beitrag zur Ökologie der Landschaft

Hartmut Leser

Zusammenfassung

Geographisch-landschaftsökologische Forschung ist Umweltforschung. Sie modelliert reale

Geoökosysteme und stellt diese praxisbezogen analog und digital dar. Neben gebietsbezogenen

Bestandsaufnahmen im Rahmen des Umweltmonitoring werden Methoden und

Standardsfür die Anwender in der Praxis entwickelt und getestet. Die Grundlagenforschung der

Geographie orientiert sich also wesentlich an den Bedürfnissen der Praxis. Belegt wird dies

mit Hinweisen aufForschungsarbeiten am Geographischen Institut Basel.

1 Ökologie heute, Ökologie der Landschaft und die

geographische Landschaftsforschung

Man hört heute viel von Ökologie und Landschaftsforschung - vor allem viel
Falsches. Dies ist keine Medienschelte, sondern die Aussage bezieht sich sowohl auf
Öffentlichkeit als auf die Wissenschaften. Auch der Wissenschaftler pflegt sorglosen
Umgang mit den Begriffen. Er übersieht dabei jedoch, dass die Begriffe schon längst
wohldefiniert sind. Es besteht ohne weiteres die Möglichkeit, sie medientechnisch,
öffentlichkeitspolitisch und wissenschaftlich-interdisziplinär sachlich korrekt einzusetzen.

Überwiegend geschieht dies nicht, und es kommt somit zu Miss- und Unverständnissen

zwischen Wissenschaft und Öffentlichkeit.

Adresse des Autors: Professor Dr.rer.nat. Hartmut Leser, Geographisches Institut der Universität
Basel, Abteilung Physiogeographie und Landschaftsökologie, Klingelbergstr. 16, CH-4056 Basel

81



Solche Begriffsklärungen wurden bereits an anderer Stelle vorgenommen, wobei
sich auf interdisziplinäre Traditionen bezogen wurde (Leser 1984, 1991a, 1991b). An
diese Begriffsklärungen soll hier nur erinnert werden. Ein graphischer Beitrag wird dazu

mit Abb. la bis lc geliefert. Dies geschieht im Hinblick darauf, deutlich zu machen,

was geographisch-ökologische Landschaftsforschung leistet. So weisen nicht alle
Ökologie-Fachbereiche einen Raumforschungsansatz auf, obwohl dieser an sich unabdingbar

ist, "unsere Welt", die ja ein dreidimensionales ökologisches Wirkungsgefüge
darstellt, zu erforschen und letztlich auch zu verstehen.

Auf diese Weise ergeben sich (Abb. la-c) einerseits zwar grundsätzliche Beziehungen

und Verbindungen zwischen Ökologie und Geographie und den "Gegenständen"
Umwelt und Landschaft, es muss aber zwischen den facheigenen (von der Forschungstradition

bestimmten) und den interdisziplinären Sichtweisen der gleichen "Gegenstände"

unterschieden werden. Nur am Rande sei bemerkt, dass dies zu grossen Teilen ein

Grössenordnungsproblem ist, also eines der Dimension, in welcher diese oder jene
Wissenschaft einen Ausschnitt aus der Umwelt als Ökosystem untersucht. Was für die
eine Wissenschaft aus der disziplineigenen Sichtweise Vielfalt ist, stellt sich für ein
anderes Fach als Homogenität dar, weil in anderen Grössenordnungen - oft eben an
Teilsachverhalten der umfassenderen Ökosystem- und Umweltproblematik - gearbeitet

wird.

Umwelt im
natürliche
technische
gebaute
soziale
psychische
ökonomische
politische
extraterrestrische

1-3 Umweltsystem(modelle)

Umwelt im
natürliche
technische
gebaute
soziale
psychische
ökonomische
politische
extraterrestrische

1 -3 Umweltsystem(modelle)

Ökosystemmodelle

Ldsd^lodelle

Landschafts-
- systemmodell
- Ökosystemmodell
- modell

Abb. 1 a "Landschaft" und "Umwelt" als

Bereiche der Realität und Beispiele für Um-
weltsystem-Modellausschnitte aus dieser.

Abb. 1 b Bereiche der Umweltsystemmodelle

der Geo- und Landschaftsökologie
und der ökologischen Modelle der Bioökologie,

der klassischen Ökologie und sonstiger

spezieller "Ökologien".

Abb. 1 a-c Realität Umwelt und Landschaft und die Modellansätze der Fachbereiche.
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2 Der Mensch-Umwelt-Zusammenhang

Wirft man einen Blick auf die Publikationsreihen der Physiogeographischen
Abteilungen der Geographischen Institute der Schweiz (Verzeichnisse versenden die Institute
kostenlos), dann erhält man sehr rasch eine komplette Übersicht über die geleistete
naturwissenschaftlich-landschaftsökologische Forschung. Diese Betrachtung führt zu
folgenden Feststellungen:

1. Es wird nicht "alles" untersucht, was die Umwelt betrifft, man bearbeitet aber das

Raumbezogene "zentraler Themen", das heisst solcher, die auch im öffentlichen
Interesse - und das heisst nicht nur in den Massenmedien - stehen. Diese Themen
sind insofern zentral, als sie existentielle Bereiche der Gesellschaft, also des

Menschen, seiner Lebens- und Wirtschaftsweise, berühren. Die Behandlung durch die
schweizerische Geographie zielt auf differenziertes Erkennen der "Buntheit" (Wissmann

1974) in unserem Existenz- und Lebensraum "Umwelt" ab. Nichts anderes

meint ja auch das SANW-Jahresthema mit dem Begriff "Vielfalt", und nichts
anderes meint die Geographie mit landschaftsökologischer Forschung - seit
immerhin 1939 (Troll 1939, Schmithüsen 1942).

2. Konkrete Forschungsgegenstände an den Geographischen Instituten belegen das.

Schon eine aufzählende Übersicht macht die Brisanz der Themen und Ergebnisse
deutlich. Dabei wird meist breit angesetzt - das kann der Autor als Naturwissenschaftler

sagen -, also auch in enger Verzahnung mit Ansätzen der klassischen

humangeographischen Teilgebiete bis hin zur Humanökologie, Aktor- und Perzep-

tionsforschung. Was sich andere Disziplinen seit dem Aufschwung des Ökologie-

Ökosystemmodelle
1-3 Landschaftsökologie

begriffes erst mühsam
selbst klarmachen müssen,

dass es z.B. einen
ZuGeographie sammenhang Mensch-

• soziale
• psychische
• ökonomische
• politische
• extraterrestriscl

Umwelt im weitesten Sinn
• natürliche
• technische
• gebaute

Gesellschaft-Umwelt
gibt, ist seit Jahrzehnten

Fachgrundlage der
Geographie und dementsprechend

dokumentiert. Zu
nennen sind als methodisch

und sachlich
richtungweisende Autoren
Troll (1939, 1950, 1961),

Neef (1967, 1982) oder -
aus der Schweiz - Carol
(1955), MesserIi (1991)
oder Egli (1981).

Abb. 1 c Die Tätigkeitsfelder der Fachdisziplinen (hier
Landschaftsökologie, Geographie, Ökologie) müssen nicht
notwendigerweise alle interdisziplinären Modellierungsmöglichkeiten

umfassen.
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3. Wenn sich die Humangeographie für die Perzeptionsproblematik, die Geisteshal¬

tung oder die Aktorforschung interessiert, geht es um die gesellschaftlichen,
psychischen oder politischen Hintergründe bei der Entwicklung und Gestaltung der
Umwelt: Geographie muss "Mensch-Gesellschaft-Umwelt" (MGU) oder

Vergleichbares nicht erst erfinden! - Auf diesen Basiszusammenhang der
Lebensraumrealität nimmt eben auch die naturwissenschaftliche Umweltforschung der

Geographie Bezug, die den evolutionären Aspekt - sei es den der Gesellschaft, sei

es den der Landschaft - methodisch und forschungspraktisch berücksichtigt (und
schon immer berücksichtigt hat, wie die Lehrbücher zur Landschaftsökologie -
u.a.Finke [1986] oder Leser [1991b] - belegen).

4. Geographen betreiben naturwissenschaftliche Umweltforschung von verschiedenen
Ansätzen ausgehend, aber an Gegenständen, die schon immer als Bestandteil des

Zusammenhanges "Natur-Technik-Gesellschaft" {Neef 1967, 1982 - neben
zahlreichen früheren Arbeiten) galten - das ist "unser" MGU-Postulat, allerdings
schon seit vier Jahrzehnten in dieser Formulierung - und als Ansatz noch älter!
Die an schweizerischen Geographischen Instituten äusserst umfangreich betriebenen

Umweltforschungen können hier nur mit Stichwörtern ins Gedächtnis gerufen
werden (siehe dazu die Publikationsverzeichnisse der Institute):

- Klimazustand und Klimaveränderung (Bern, Basel);

- Hochgebirge und Klimaentwicklung (Bern, Zürich);

- Hochgebirge und Naturgefahren (Bern);

- Klimageschichte und Eiszeitprobleme (Zürich);

- Stoffhaushalt und Stofftransporte in der Landschaft (Basel);

- Bodenabtrag und Bodenschutz (Basel, Bern).

5. Das sind keine "neuen" Forschungsthemen, die man als Idee erst der Tageszeitung
entnehmen musste, sondern sie repräsentieren Traditionsarbeitsgebiete. Kein
Geograph musste sich auf einen bereits in Fahrt befindlichen Umweltzug aufschwingen.
Dass man in der Öffentlichkeit die aus solchen Forschungen resultierenden

unbequemen Erkenntnisse ignoriert, ist nicht das Problem der geographischen
Umweltforschung. Die Erkenntnisse beziehen ja ihre Brisanz aus der Untersuchung
vielschichtiger realer Umweltzusammenhänge. Diese erweisen sich für die Fachplanungen

in den Behörden und die Entscheidungsträger in der Politik oft als ärgerlich, so

dass man sie gern auf die Seite schiebt, weil daraus unliebsame Konsequenzen zu
ziehen wären, die nicht in die vielzitierte, von der Politik aber selbst definierte

"politische Landschaft" passen.

3 Fallbeispiele landschaftsökologischer Forschung

Die abrisshaften Kurzdarstellungen von Projekten des Geographischen Instituts
Basel, Abteilung Physiogeographie und Landschaftsökologie, sollen Ansatz und Art der

geographischen Umweltforschung deutlich machen. Es sind Einzelprojekte, die -
neben anderen - in fünf Forschungsgruppen (FG) bearbeitet werden - vor allem in
der Regio Basiliensis, aber auch in anderen Teilen der Schweiz und Europas sowie im
Polargebiet:
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FG Bodenerosion und Bodenerhaltung
Erosionsausmass, Erosionsschutz, Bewertung von Schutzmassnahmen, Stoffverlagerungen,

Regensimulation, Schadensmonitoring, Anbauvarianten, Wasserkonservierung,

Schwermetalle, Bodenkartierung
FG Landschaftsökologie und Umweltforschung

Geoökosystemmodelle, Stoffverlagerungen, Leistungsvermögen des Landschaftshaushaltes,

Digitale Geoökologische Karte, Geoökologisches Informationssystem,
Simulationsmodelle, Geoökologische Karten, Raumbewertung, Landnutzungsklassifikation

FG Polarökologie und Polargeographie
Permafrost, Geoökosysteme, Schneedeckenspeicher, Wasser- und Nährstoffhaushalt,

Bodenbiologische Aktivität, Bodenhaushalt, Vegetation als Speicher
FG Bodenökologie und Geoökologie

Bodenfauna als Stoffspeicher und -Umsetzer, Tyxozönosen, Pedosysteme, topische

Raumgliederung
FG Stadtökologie und Stadtentwicklung

Stadtstrukturelemente, Stadtbios, Stadtbodenhaushalt, Oberflächenverhalten,
Stadtraumgliederung, Ökologische Flächenklassifikationen

3.1 Bodenerosion und Bodenschutz

Diese Forschungsgruppe ist seit fast 20 Jahren installiert - also schon zu einer Zeit,
als Bodenerosion noch kein Thema der Öffentlichkeit und der Massenmedien war. Die
Arbeit dieser Gruppe soll durch die inhaltliche Auffächerung der Projekte dokumentiert
werden (Abb. 2). Damit wird die Vielfalt der Methoden und die Vielfalt der

Ergebniseinsatzmöglichkeiten angedeutet.
Es soll nicht der Anschein erweckt werden, dass solche Forschungen problemlos

seien. Die Basisprobleme der Bodenerosionsforschung sind zugleich die Basisprobleme
der ökologischen Landschaftsforschung. Dazu gehören die vieljährige Dauer, die u.a.
durch die Witterungsabhängigkeit der Untersuchungen bedingt wird, woraus sich

wissenschaftliche und technische Probleme ergeben. Oder das Problem der Datenfülle,
das ja allen integrativ und holistisch ansetzenden Umweltsystemforschungen immanent

ist, das zudem die Schwankungen der Parameter beinhaltet, die an sich natürlich sind,

zu denen jedoch im wahrsten Wortsinne unberechenbare nutzungsbedingte
Differenzierungen hinzukommen. - Die letzten beiden umfasserenderen Arbeiten zum Thema
Bodenerosion stammen von Schaub (1989) und Prasuhn (1991). Eine landschafts-

pflegerisch-betriebswirtschaftliche Studie zur ökologischen Bodennutzung stellte
Unterseher (1993) soeben fertig.

Zwischenfazit: Wenn man Bodenerosion als Prozess im Nutzungsgefüge der
Landschaft betrachtet, erweist sie sich als landschaftsökologischer Prozess. Das hat

Konsequenzen für Ansatz, Arbeitsweisen und Forschungsinfrastruktur. Ökologische Vielfalt
soll ja sachgerecht erfasst werden. Das setzt beim Forscher Geduld voraus, aber auch

beim Forschungsförderer, der angesichts knapperer Forschungsmittel leider auch sehr

ungeduldig ist. (Das Geld ist an sich vorhanden - die Prioritäten setzt der Staat jedoch
nicht auf die Wissenschaft, sondern es werden - durch Forschungsmittelkürzungen -
stattdessen Arbeitslose produziert.) All diese Probleme begegnen uns bei den geoöko-
logischen Forschungsprojekten wieder.
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Nachbardisziplinen / Zusammenarbeiten

» Geoökologie
Landschaftsökologie
Physiogeographie

» Geomorphologie
» Bodenkunde
» Hydrologie
» Klimatologie

Wirtschafts- und Planungswissenschaften
(Regional- und Landschaftsökonomie, Raumplanung)

Funktionszuweisung f. d. Raumeinheiten

Landespflege

Abstimmung Bodenschutz

/'Âgrarwissenschaften
• (Pflanzenbau, l^hythomedizin, Pflanzenernährung, Landtechnik)

Pflanzenproduktion und ihre Ökosystemaren Auswirkungen

Bodenerosionsprozeßforschunq auf Ackerflächen (topische Dimension)
Entwicklung von Monitoringmethoden (Schadenskartierung, Testparzellen, Feldkästchen)
Beregnungsversuche, Feld- und Laborexperimente

| Stoffhaushalt der Geoökosysteme unter Bodenaustrag (topische Dimension)

I Regionale Gebietsvergleiche (chorische Dimension)

Informatik
Bodenerosions-Datenbank ERODAT

Modellsimulation (Abtrags-, Wasser-und Stoffhaushaltsmodelle)J

Geologie, Mineralogie

Bodenneubildungsrate

Bioökoiogie

Regenwurmaktivität

ökotoxikologie

Ausbreitung von Pestiziden

|1975|1976|1977|1978|1979|1980|1981|1982|1983|1984|1985|1986|1987|1988|1989|1990|1991|1992|1993|

Abb. 2 Forschungsgruppe Bodenerosion Basel (FBB): Differenzierung der Forschungsrichtungen

und -themen im Laufe der Zeit.

3.2 Stoffhaushalt in der Landschaft

Gearbeitet wird mit einem Geoökosystemmodell. Es ist raumbezogen und dient
daher nicht nur der Grundlagenforschung, sondern auch der Praxis. Erfasst wird die
Vielfalt der ökologischen Parameter an Standorten, aber repräsentativ für Flächen in

praxisrelevanter Grössenordnung. Ein Teil dieser Projekte steht im thematischen und
räumlichen Zusammenhang mit den Bodenerosionstestgebieten (Abb. 3). Zahlreiche
Arbeiten, zuletzt von Heeb (1991) und Glasstetter (1991), belegen diesen raumbezogenen

stoffhaushaltlich-ökologischen Forschungsansatz.
Bei den Stoffhaushaltsuntersuchungen geht es um eine modellmässige Darstellung,

jedoch auf Grundlage einer quantitativen Erfassung realer Nähr- und Schadstoffhaushalte

landwirtschaftlich genutzter Flächen. Scheinbar spezielle Fragestellungen, wie die

Verwendung von Atrazin beim Anbau von Silomais, sind eigentlich Fragen des Landwirts

an die Wissenschaft. Das wissenschaftliche Problem hat zudem noch einen

politischen Hintergrund: Die subventionierende Agrarpolitik und die Agrartechnik
machen den Anbau in Extremlagen möglich. Weil Silomais, ein hochwertiges Futter,
angebaut wird, treten in "neuen", also bisher so nicht genutzten Gebieten negative
ökologische Effekte auf, z.B. Nitrat im Grundwasser, Herbizidwirkungen in der Natur,
Verdichtung und Erosion des Bodens. Untersuchungen des Bodenwasserhaushaltes
stehen dabei oft im Mittelpunkt, denn Wasser wirkt in terrestrischen Ökosystemen als

Transporteur.
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Abb. 3 Lage der Arbeitsgebiete der Forschungsgruppe Bodenerosion und der Forschungsgruppe

Bodenökologie und Geoökologie in der Regio Basiliensis und der Schweiz.

Erläuterung der Legendenkästchen:
1 Bodenerosionstestgebiete des Basisprojekts;
2 Bodenerosion-Stoffaustrag-Gemeinschaftsprojekt mit ETFIZ Pflanzenbau, SGCI u.a.,

hier: nur Auswahl der Gebiete;
3 Bodenerosionstestgebiete des NFP 14;
4 Geoökologische Testgebiete (teils laufend, teils abgeschlossen, teils in Wiedereinrichtung)

von Nord nach Süd: MHL Markgräfler Hügelland/Südbaden, SHL Sundgauer
Hügelland/Elsass, HFJ Hoher Faltenjura/Passwang, SML Schweizerisches
Mittelland/Kanton LU, LÖT=Lötschental/Kanton VS, GEM Gemmi-Gebiet/Kanton VS. - Das

geoökologische Testgebiet HTL (Hoher Tafeljura) ist mit dem Bodenerosionstestgebiet
Jura I identisch.
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In mehreren Projekten wird diesen Fragen nachgegangen, und zwar in engem
Verbund mit der Praxis (Landwirte, Industrie, Landwirtschaftsschulen, Landwirtschaftämter,

Bodenschutzfachstellen). Letztlich wird auf Bodenschutz im weiteren Sinne

abgezielt. Nun sind ja viele Bodenschutzmethoden schon lange bekannt. Ihr auch

praktisches Problem ist die Vielfalt der Wirkung in verschiedenen Ökosystemen. Daher
werden an sich konventionelle Bodenschutzmethoden unter realen aktuellen
Landwirtschaftsbedingungen getestet. So zeigen beispielsweise konventionelle Mulchsaaten,
dass sie an verschiedenen schweizerischen Landwirtschaftstandorten je nach Boden und
Klima verschieden reagieren (Abb. 4).

Ein Ergebnisbeispiel (die Arbeit Rilttimann 1993 steht vor dem Abschluss) belegt,
was Mulchsaat für den Boden bewirkt. Weil Bodenabtrag eng mit der Erosionswassermenge

verknüpft ist und mit dieser wiederum die stoffliche Aktivität im Agroökosy-
stem, kann durch Mulchsaaten Oberflächenabfluss und damit Bodenabtrag verhindert
werden. Zudem lässt sich der Stoffhaushalt bis zu einem gewissen Grade steuern. Der
Landwirt muss diesen Bodenschutzeffekt jedoch mit (beschränkten) Ertragseinbussen
bezahlen - mithin stellt sich ein wichtiges sozioökonomisches Zusatzproblem.

3.3 Umweltmonitoring und Digitale Geoökologische Raummodelle

In den genannten Projekten erfolgen seit Jahren (in manchen seit fast 20 Jahren)

geoökologische Basiserhebungen der Parameter, die für Wirtschaft, Bios oder Mensch
als "Randbedingungen" in den Ökosystemen der Umwelt gelten. Diese etwas
missverständliche und abwertende Bezeichnung "Randbedingungen" umschreibt das

Zusammenspiel der abiotischen Faktoren im Umweltsystem; es repräsentiert demnach das

Umweltsystem zu grossen Teilen selber.

Nun hat diese Art der Datenerfassung einen neuen Namen bekommen und wird
dadurch für Öffentlichkeit und Politik wahrnehmbar und attraktiv: "Umweltmonitoring"

- also systematische, komplexe und vor allem langzeitige "Beobachtung"

Pflug

Zinkenrotor

Pflug

Streifenfrässaat

Phacelia

Zinkenrotor

Phacelia

Streifenfrässaat

Roggen

Zinkenrotor Streifenfrässaat

Bearbeitungsmethoden
Teufen — — Bückten

Abb. 4 Einzelergebnisausschnitt: Der Zusammenhang Bodenbearbeitungsmethoden,
erodierender Oberflächenabfluss und erodiertes Bodenmaterial (nach Rüttimann 1993).
Die Pflug-Bodenbearbeitung zeigt hohe Abflussraten und hohe Bodenabtragsnote.
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(Messung) der Parameter in den Umweltsystemen. - Das geschieht, entsprechend den
methodischen Grundsätzen der Landschaftsökologie, in all unseren Einzelprojekten,
auch bei der Bodenerosions- und Stoffhaushaltsforschung.

Die Daten des Umweltmonitorings werden von uns jedoch nicht nur gesammelt,
sondern unter verschiedenen regionalen, methodischen und theoretischen, jedoch
praxisrelevanten Aspekten weiterverarbeitet. Stichwörter dazu sind:

- Darstellung ökologischer Gebietszustände,

- Basis für die Weiterentwicklung der Umweltmonitoring-Methoden,

- Basis für Umweltstandards, an denen Praktiker ihre Kurzreihen eichen etc..

Die Abteilung Physiogeographie und Landschaftsökologie arbeitet nicht nur im
Freiland, sondern auch in der Stadt. Der Arbeitsschwerpunkt dabei ist nicht etwa das

Umweltmonitoring in den Ökosystemen allein, sondern vor allem die Entwicklung
rationeller Aufnahme- und Darstellungstechniken des Umweltmonitorings. Diese Techniken

sollen dem Praktiker die zeitraubende und kostenfressende eigene Feldarbeit
rationalisieren oder ersetzen helfen. Eines der dabei verwandten Instrumente ist die

Digitale Geoökologische Karte für Freiland- und Stadtgebiete.
Eine solche u.a. auch in Basel durchgeführte Untersuchung von Schäfli (1992)

erarbeitete ein stadtökologisches Monitoringverfahren auf Grund schon vorliegender
Daten und auf der Grundlage eines Geographischen Informationssystems. Die
Weiterentwicklung besteht darin, dass ein stadtökologisches Raumbewertungsverfahren
integriert wurde, nach dem - unter anderem - die Versorgung mit privatem, halböffentlichem

bis öffentlichem Grün beurteilt werden kann. Daraus können Stadtplaner
praktische Massnahmen ableiten.

4 Bedeutung geographischer Umweltforschung -
ein Fazit

Der Raumwissenschaft Geographie geht es nicht darum, dem Praktiker die Aufgaben

zu erfüllen (oder gar wegzunehmen). Die Hochschule ist kein Umweltbüro, aber

sie arbeitet diesem oder anderen Praktikern zu, indem sie "Handwerkszeug" entwickelt,
mit dem rasch und sicher entschieden und das praktische Planungsproblem gelöst
werden kann.

Konkreter: Wir entwickeln und testen Modelle und Standards der Umweltforschung.
Das geschieht zuerst natürlich für die Umweltgeowissenschaften selber, aber auch, um
Anwendern und Nutzem rasch verfügbares und rationell einzusetzendes Handwerkszeug,

also Methoden, zu liefern. Sowohl die Daten, die bei der Grundlagenforschung
anfallen, als auch die entwickelten Methoden kommen letztlich aus Projekten der Praxis

und gehen wieder in diese hinein. Damit soll nun keine "Schöne neue Welt"-Trivialbe-
ziehung Wissenschaft-Praxis-Wissenschaft beschworen werden. Gleichwohl ist daran

zu erinnern, denn den Forschem an der Universität wird ohne näheres Zusehen einfach
ein Sitzen im Elfenbeinturm zugeschrieben. Das ist falsch.

Die differenziertere Betrachtung zeigt, dass die Forschungsergebnisse - und dazu

gehören auch die Methodenentwicklungen - sich in einem umfassenderen fachlichen
und interdisziplinären Kontext anordnen. Dieser wird abschliessend für die Forschungs-
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Schwerpunkte der Physiogeographie und Landschaftsökologie des Basler Instituts
skizziert:

Prämisse: Grundlagenforschung ist viel mehr als nur reine Wissenschaft betreiben,
sie bedeutet auch Interdisziplinarität und Praxis.

Ziele: Die geographisch-ökologischen Forschungsarbeiten zielen auf folgende
Bereiche ab:

1. Beiträge zur Angewandten Ökologie

- Ansätze und Theorien entwickeln; Inhaltsbestimmungen vornehmen.

- Methoden und praxisrelevante Modelle entwickeln.

- Konkrete praktische Problemlösungen ausprobieren.

2. Umweltmonitoring

- Gewinnung von Raum-Zeit-Daten (sog. Repräsentativdaten) in den Umweltsy-
stemen für

- Modelle der Grundlagenforschung und

- praktische Bestandsaufnahmen,
die in Ausbildung, ausserwissenschaftlicher Praxis und Nachbardisziplinen eingesetzt

werden.

- Entwicklung von Umweltmonitoringmethoden und Aufnahmestandards für
praktische Zwecke.

- Entwicklung von Umweltstandards.

3. Raummodelle und Digitale Geoökologische Karte (DigGÖK)

- Entwicklung von Umweltbewertungsmodellen für Raumplanung und Politik.

- Entwicklung von Methoden und Aufnahmestandards für wissenschaftliche und

praktische Zwecke.

- Durchführung praktischer Bestandsaufnahmen, also konkreter Einsatz neuer

Umweltmonitoringmethoden für Zwecke der Ausbildung, der Praxis und der

Nachbardisziplinen.
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